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Bastlöserreime.
Eine Umfrage von 0. Schell.

40. Sippe, Sappe, Snuue,
Mi Mauder es en Nunne,
Mi Yader es en Pape;
Da kann so gode Fleutepiepen maken.
Doa koam da diecke Hesse
Met dat blanke Messe,
Wol den Toan ropklatern

(Wollte den Thurm ’raufklettern).
Toan ropklatern is wol gedoahn;
Fleutepiepen, nu mos se oapen gähn

(Flötenpfeife, nun musst du offen gehen).
Mundart: Essener Platt. E. Küster.

41. Siege, siege, sage, wei
Wollen ein Flöttschen maken;
Flöttschen woll nit duren,
Do smete wei et in de Rühre,
Ut de Ruhr bös in de Rhin,
Wollet wacker ein Flöttschen sin.

Au Duissern b. Duisburg. Meyer—Markau—Duisburg.

Kleine Mitteilungen.
Liine b ur gisch es. Namen der Finger. Ur.-Q. II, 80. Im Lüneburgi

schen werden die Finger oft genannt: Kleinfinger, Goldfinger, Langmeier, Topf
lecker, Läuseknicker.

Schafe stehlen. Der im Ur-Q. III, S. 139 erwähnte Scherz findet sich auch
im Lüneburgischen.

Häckerling schneiden. Man biegt dem Kinde den Kopf taktmässig nieder
und sagt: Snie Hackeis, snie Hackeis, kott Fouer, lcott Fouer — kurzes Futter.
(In Schleswig-Holstein fasst man das Kind bei der Nase, zieht es sanft nach vorne
und spricht: Sni Hackelsch, sni Hackelsch, kort aff, kort aff! V.)

Ins Ohr kneifen. Verschiedentlich fand ich den Brauch, dass man bei
Tische den Nachbar ins Ohr kneift, wenn ein Essen zum letzten Male vor der
neuen Ernte auf dem Tische steht.

Hamburg. P. Ch. Martens.
Schnecke. (U.-Q. I, S. 18, 92; IV, 149.) Hier am Zobten singen die Kinder:

„Schnecke, Becke, recke deine 4, 5 Hurner raus, wenn De se nich rausreckst,
schmeiss ich Dich ei a Groaba, do frassa Dich de Hunde und de Roaba.“

Ivnauthe.
Zu Totenkult und Totengebräuchen. Nachdem im Urquell mehrfach Beiträge

über verschiedenartige Gebräuche der Verehrung Gestorbener u. a. geliefert worden
sind, sei darauf hingewiesen, dass in zusammenfassender Weise ausser in den
bekannten grösseren Arbeiten auch einigemal an versteckteren Orten gehandelt
worden ist. Erwähnung verdient da wohl besonders, neben dem älteren nord
deutschen Schulprogramm von J. Engel, „Betrachtungen über das Totenreich im
germanischen Volkglauben“ (1882), die im 1890er Programm des Real- uud Ober
gymnasiums zu Feldkirch enthaltene Abhandlung von M. Stadler von Wolffersgrün,
„Der Totencultus bei den alten Völkern“. Von umfänglicheren Werken sehen viele
des strebsamen Oskar Schwebel (der nun auch im vorigen Jahre verstarb) „Tod
und ewiges Leben im deutschen Volkglauben“ (Minden i. W. 1887) wider Gebühr
über die Achsel an.

Stuttgart. Ludwig Frankel.


